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Vorwort 

Die Beweggründe für das Symposium über Oscar Cullmann, das am 
5. und 6. Juni 2009 in Basel gehalten wurde, waren vielfältig. Wie der Titel 
des Symposiums: «Zehn Jahre nach Oscar Cullmanns Tod: Rückblick und 
Ausblick», bereits mitteilte, jährte sich der Todestag des Gelehrten zum zehn-
ten Mal. Allerdings war diese Dekade nicht allein der Anlass für Rückblick 
und Ausblick. Vielmehr wurde im gleichen Jahr der gesamte Nachlass Cull-
manns, der nach dessen Ableben nach Chamonix gebracht worden war, wie-
der zurück nach Basel an die Universitätsbibliothek überführt. Dieser lange 
und mühsame Weg von Basel nach Chamonix und von dort wieder zurück 
nach Basel sollte im Rückblick dargelegt und erörtert werden. Denn der 
Nachlass erreichte die Universitätsbibliothek nicht im gleichen Zustand, wie 
er einst Basel verlassen hatte. Wohlgeordnet nach wissenschaftlichen Ge-
sichtspunkten, aufgenommen nach Kategorien, verzeichnet in einem um-
fangreichen Findbuch und zum grossen Teil beschrieben, wurde er der Uni-
versitätsbibliothek übergeben, bereit, um in deren Bestände eingefügt und 
damit der Öffentlichkeit zugänglich gemacht zu werden. Diese intensiven 
Arbeiten, die sorgfältige Sichtung der Quellenbestände und die wohlüber-
legte Ordnung des Materials, die in erster Linie der Beharrlichkeit, dem En-
gagement und den Fachkenntnissen Karlfried Froehlichs zu verdanken sind, 
sollten im Rückblick angemessen dokumentiert und gewürdigt werden. Na-
heliegend war es, mit diesem Rückblick auch einen Ausblick zu verbinden: 
Nachdem der Nachlass geordnet ist und seine Konturen einigermassen 
sichtbar werden, stellt sich die Frage nach seiner zukünftigen wissenschaftli-
chen Bearbeitung. 

Der vorliegende Band vereint nahezu alle Beiträge, die am Symposium 
in diesem Rahmen vorgetragen wurden. Die Einladungen zum Symposium 
gingen an interessierte Forscher in aller Welt, die in unterschiedlichen For-
men ihre Darlegungen vortrugen, Redebeiträge und Kurzreferate, die für den 
Druck belassen oder ausgebaut wurden, und längere Vorträge, die mit den 
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entsprechenden Verweisen versehen sind. Durchgängig wurden die Belege 
für den Nachlass Cullmanns an die Signaturen des Findbuches angepasst, 
das an der Universitätsbibliothek Basel öffentlich einsehbar ist. Als Beispiel 
für die Ergiebigkeit des Archivs wurde zusätzlich ein bisher unveröffent-
lichter Beitrag mit Textedition über den Briefwechsel zwischen Oscar Cull-
mann und Rudolf Bultmann aufgenommen. Seit dem Kolloquium ist die 
Erschliessung der Bestände an der Universitätsbibliothek Basel fortgeschrit-
ten: Die Erfassung der Korrespondenz ist abgeschlossen und via Internet 
zugänglich. Die Aufnahme der Manuskripte beginnt in diesem Jahr. 

Unser Dank gilt der Freien Akademischen Gesellschaft in Basel und der 
Fondation Cullmann au sein de la Fondation de France in Paris, die das Sym-
posium und die Publikation des vorliegenden Bandes durch grosszügige Un-
terstützung ermöglichten. Das Rektorat der Universität Basel, die Theologi-
sche Fakultät und die Leitung der Universitätsbibliothek haben den Anlass 
nach Kräften unterstützt, wofür wir an dieser Stelle unseren Dank ausspre-
chen. Den Mitgliedern des Vorstandes der Fondation Oecumenique Oscar 
Cullmann in Basel und ihrem gegenwärtigen Präsidenten, Kollegen Martin 
Wallraff, der die Verbindungen zur Theologischen Fakultät in Basel und zur 
Waldenserfakultät in Rom hergestellt hatte, danken wir für das Engagement 
bei der Durchführung des Anlasses. Die Professoren aus Rom besuchten das 
Symposium und erinnerten damit an die Verbindung Oscar Cullmanns mit 
der Theologischen Fakultät der Waldenser. Um die Drucklegung haben sich 
verdient gemacht Rebekka Schifferle, Basel, Kerstin Groß, Bern, und Nina 
Andrea Sonderegger, Bern. Frau Marianne Stauffacher, Verlagsleiterin des 
Theologischen Verlags Zürich, danken wir für die vorzügliche Betreuung des 
Bandes. Last but not least danken wir der Autorin und allen Autoren für die 
gute Zusammenarbeit. Es bleibt uns zu hoffen, dass der Band zur Erfor-
schung des vielfältigen Nachlasses einlädt und anregt. 

 
Bern und Princeton, 16. Januar 2012 

Martin Sallmann Karlfried Froehlich 
 
 
 



 

Zum Nachlass 

 



 



 

Karlfried Froehlich 

Die Arbeit am Cullmann-Archiv 1999–2009 

Unser Basler Symposium im Juni 2009, zehn Jahre nach Oscar Cull-
manns Tod, soll Rechenschaft ablegen über die bisherige Arbeit am Nachlass 
und Anregungen geben für die weitere Arbeit am wissenschaftlichen und 
geistigen Erbe des Lehrers und Freundes, die mit diesem Sommer in ein 
neues Stadium eintrat. Anlass ist die Überführung und Öffnung des Cull-
mann-Archivs in Basel, der wichtigsten akademischen Wirkungsstätte von 
Oscar Cullmann. Mit der Übernahme des Archivs durch die Universitäts-
bibliothek Basel ist Wirklichkeit geworden, was nachdenkliche und inter-
essierte Zeitgenossen schon lange erhofft hatten: Die Cullmann-Papiere, einer 
der bedeutendsten theologischen Nachlässe des 20. Jahrhunderts, haben eine 
Heimat gefunden, in der sie der Bearbeitung und der Forschung in ange-
messener und verantwortlicher Weise zugänglich gemacht werden können. 
Schon während der letzten Lebensjahrzehnte ist dem grossen Gelehrten 
dieser Schritt immer wieder nahegelegt worden, und er hat darüber nach-
denken müssen. In einem Brief vom 10. Januar 1989, den sein geschätzter 
Verleger Georg Siebeck nach einem meiner Besuche bei ihm in Tübingen an 
ihn schrieb, heisst es:1  

«Beiläufig erzählte mir Herr Froehlich […] von Ihren Plänen einer Stif-
tung Villa Alsatia. Ohne daß ich die näheren Umstände kenne und nur, weil 
ich in letzter Zeit Zeuge der Schwierigkeiten beim Ordnen eines literarischen 
Nachlasses geworden bin (Max Weber,2 Rudolf Bultmann3), gebe ich meinen 

  
1  UBB, NL 353, B.IV.22.f. 
2  Zusammen mit Friedrich Tenbruck, Tübingen, gab Georg Siebeck den Anstoss für die 

Bearbeitung des Nachlasses von Max Weber in Berlin und München. Die Gesamtaus-
gabe erscheint seit 1984 in seinem Verlag Mohr Siebeck in Tübingen. Vgl. Friedrich 
Tenbruck: Das Werk Max Webers. Gesammelte Aufsätze zu Max Weber, hg. v. Harald 
Homann, Tübingen 1999.  

3  Georg Siebeck vermittelte auch die Schenkung des Nachlasses Bultmann an die 
Universitätsbibliothek Tübingen durch die Erben. Vgl. Harry Wassmann/Jakob Mat-
thias Osthof/Anna-Elisabeth Bruckhaus (Bearb.): Rudolf Bultmann (1884–1976). Nach- 
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spontanen Gedanken dazu Ausdruck. Daß das Haus in der sicher traumhaf-
ten Umgebung von Chamonix, das ich ja leider immer noch nicht kenne, 
auch später einmal für Theologen offenstehen soll, finde ich großartig. Zur 
Erholung wird dies sicher auch langfristig ein herrliches Domizil sein. Zum 
wissenschaftlichen Arbeiten wird die Eignung stark davon abhängen, wie 
weit dort allgemeine und theologische Fachliteratur zur Verfügung steht, 
und zwar eben auch neuere. Daß Ihr literarischer Nachlaß (Manuskripte, 
Korrespondenz) auch in Chamonix gesammelt werden soll, hat mich dage-
gen etwas beunruhigt. Wird es dort wirklich auf Dauer sichergestellt sein, 
daß er auch entsprechend verwaltet und zugänglich gehalten wird? Ist er 
dort nicht einfach zu weit von den sonstigen Zentren theologischer For-
schung entfernt? – Spontan würde ich meinen, der literarische Nachlaß eines 
Gelehrten gehört auch in eine Universitätsstadt und da fällt mir bei Ihnen an 
erster Stelle Straßburg, an zweiter Stelle Basel und an dritter Stelle Paris ein.» 

Um diese Zeit hatte Oscar Cullmann bereits anders entschieden. In 
seinem Testament vom 5. April 1988 hatte er die Fondation de France als Uni-
versalerbin eingesetzt und bestimmt, dass der gesamte wissenschaftliche 
Nachlass samt allen Büchern in sein geliebtes Landhaus – in der Tat «in der 
traumhaften Umgebung» am Montblanc gelegen – verbracht werden und 
den Grundstock eines dort einzurichtenden ökumenischen Arbeits- und 
Begegnungszentrums bilden sollte.4 Der Plan war kühn, grosszügig und 
genau durchdacht. Im Archiv existiert ein undatiertes zweiteiliges Dokument 
aus den letzten Lebensjahren, wahrscheinlich Ende 1995, welches das Traum-
projekt in allen Einzelheiten beschreibt.5 Bei Cullmanns Vorstellungen 
standen offensichtlich seine Erfahrungen mit anderen theologischen Lebens-
gemeinschaften Pate: mit dem Thomasstift in Strassburg, dem Alumneum in 
Basel, dem Ökumenischen Institut in Tantur.6 In der herrlichen Bergwelt mit 
ihrer guten Luft, ihren Naturschönheiten und dem grossen Wald sollte nicht 
nur Erholung gesucht, sondern ökumenisch diskutiert, geforscht und ge-
schrieben werden in einem Rahmen, in dem für alles gesorgt war. Tägliche 
Andachten und gemeinsame Mahlzeiten waren genauso vorgesehen wie 
Spaziergänge im Wald, Ausflüge und Klausurmöglichkeiten im Haus. Zum 
vorgesehenen Personal gehörten Köchin und Gärtner, Archivar und Pro-

  
lassverzeichnis (Nachlassverzeichnisse der Universitätsbibliothek Tübingen 2), Wies-
baden 2001 

4  Das Testament findet sich in UBB, NL 353, A.II.d.4. 
5  UBB, NL 353, C.II.541. 
6  Cullmann war Direktor des Thomasstifts in Strassburg von 1926 bis 1930, Vorsteher 

des Basler Alumneums von 1942 bis 1972 und von Anfang an Mitglied des Akademi-
schen Rats von Tantur. Seine Jahresberichte als Alumneumsvorsteher sind gebunden 
im Nachlass vorhanden (Biblio 616).  
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grammdirektor, und alles das war möglich, denn – so die optimistische 
Einschätzung – Geld genug war vorhanden. 

Im Jahr 1999 befand sich dieses Dokument in den Händen einer Reihe 
jüngerer Theologen und Freunde Cullmanns, die er selber als Mitglieder 
einer zweiten Stiftung, der Fondation œcuménique Oscar Cullmann, benannt 
hatte.7 Cullmann wusste sehr wohl, dass die Fondation de France seine Pläne 
zwar wohlwollend zur Kenntnis nehmen würde, selber aber nicht kompetent 
war, sie auszuführen. So hatte er 1994 neben der Fondation Cullmann im 
Schoss der Fondation de France diese zweite Stiftung errichtet, die für die Ver-
wirklichung seiner Pläne verantwortlich sein sollte. Seine Grundüberlegung 
war sehr einfach: Das Einkommen des von der Fondation de France verwalte-
ten und, wie er meinte, stattlichen Vermögens sollte die finanziellen Mittel 
bereitstellen, mit deren Hilfe die zweite Stiftung sich um Programm und 
Pflege seines geistigen Erbes in Chamonix und darüber hinaus kümmern 
würde. 

Der Siebeck-Brief von 1989 spricht bereits sehr deutlich die sachlichen 
Probleme dieses Konzepts an. Genügt eine Hausbibliothek als Arbeitsinstru-
ment für wissenschaftliche Projekte? Kann der literarische Nachlass in 
Chamonix sicher aufbewahrt, sachgemäss erschlossen und der Forschung 
zugänglich gemacht werden? Die Erfahrung der vergangenen zehn Jahre hat 
die Berechtigung dieser Fragen bestätigt. Viel schwerer wiegend war freilich 
die Fehleinschätzung der wirtschaftlichen Grundlage des utopischen Unter-
nehmens. Im erwähnten Dokument erklärt Cullmann: «Die Unterhaltskosten 
des Anwesens (Haus und Wald) seit 1951 sind im Durchschnitt unendlich 
viel geringer als die Zinsen des Kapitals […], das die Fondation de France 
erben wird.»8 Die Wirklichkeit sah anders aus. Von Anfang an verschlangen 
die zur Instandhaltung der Villa erforderlichen Kosten fast vollständig die 
jährlichen Erträge des der Fondation Cullmann im Schoss der Fondation de 
France zur Verfügung stehenden Vermögens, und schon in der Frühphase 

  
7  Die Kategorie UBB, NL 353, A.II.d.5 enthält Papiere und Korrespondenz zur Grün-

dung der Fondation oecuménique Oscar Cullmann. Kap. 2,1 der «Constitution de Fon-
dation» vom 08.04.1994 lautet: «Sont désignés comme premiers membres du Conseil: 
M. Matthieu ARNOLD, à Horbourg-Wihr (France); M. Michel CONTAT, à Cran-
Gevrier (France); M. Alessandro MARTINELLI, à Pregassona; M. Armin METTLER, à 
Bâle; M. Konrad RAISER, à Genève; M. Antoine REYMOND, à Payerne; M. Claude 
REYMOND, à Frilly; M. Paolo RICCA, à Rome (Italie).»  

8  «En effet, la moyenne des frais d’entretien (maison et forêt) depuis 1951 où j’ai fait 
construire la villa et où j’ai commencé à m’occuper de la forêt (destinée à être à la fois 
une forêt naturelle et une sorte d’arboretum incluant des espèces rares) est en ce mo-
ment infiniment inferieur aux interêts du capital (en francs suisses) qu’héritera la 
Fondation de France.» (UBB, NL 353, C.II.541, Dokument II, S. 9.) 
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der gegenwärtigen Finanzkrise im Herbst 2008 war der Gesamtwert des 
Restvermögens auf weniger als 800 000 Euro geschrumpft. Die Fondation de 
France hat immer wieder versucht, im Bewusstsein ihrer eigenen Verantwor-
tung, die Bemühungen der Fondation œcuménique Oscar Cullmann zur Pflege 
des geistigen Erbes Oscar Cullmanns zu unterstützen und hat auch zur 
Ausrichtung dieses Symposiums finanziell beigetragen. Aber es ist nicht zu 
leugnen, dass sie unter den gegenwärtigen Umständen nicht auch noch das 
Haus halten kann, wenn sie in erster Linie sachliche Cullmann-Projekte 
fördern soll. 

Bis vor wenigen Jahren hat die Fondation œcuménique unter ihrem ersten 
Präsidenten Matthieu Arnold und seit Januar 2005 unter meiner Leitung 
versucht, den Gedanken vom Cullmann-Zentrum in Chamonix wenigstens 
als Zukunftsplan aufrechtzuerhalten, hat sich aber in Ermangelung finanzier-
barer Alternativen auf die Erschliessung des Nachlasses konzentriert. Die 
Anfänge gehen auf den Sommer 1999 zurück, als mich während eines kurzen 
Europa-Aufenthalts ein Anruf aus Basel erreichte mit der Bitte, der Fondation 
de France bei der Schätzung der Cullmann-Papiere zu helfen. Beim ersten 
Termin in der Wohnung an der Birmannsgasse9 wurde deutlich, dass die 
Vertreterin der Pariser Stiftung nur eine sehr ungenaue Vorstellung von der 
Art dieses der Fondation de France zugefallenen Erbes hatte. Ich musste ihr 
erklären, was ein «Theologe» ist und tut. Als der Anblick eines überfüllten 
Bücherregals sie zur Frage veranlasste: «Ist schon so viel über ihn publiziert 
worden?», war die Überraschung gross, als ich ihr sagte: «nicht über ihn, 
sondern von ihm!», und auch die handschriftlichen Widmungen von drei 
Päpsten in einigen prächtigen Geschenkbänden verfehlten ihre Wirkung 
nicht.10 Was die Dame eigentlich wissen wollte, war der Geldwert des Gan-
zen und der Umfang dessen, was zu behalten und was als Altpapier aus-
zuscheiden sei. Nach drei Tagen, in denen ich mir einen Überblick über das 
Vorhandene verschaffte, war die Antwort klar: Einen Geldwert habe der 
Papierberg nicht, erklärte ich, aber die gelehrte Welt würde es der Fondation 
de France nie verzeihen, wenn auch nur ein Blatt weggeworfen würde. Es 
handle sich um einen bedeutenden Gelehrtennachlass, wie man ihn nur 
selten zu Gesicht bekommt, und der müsse erhalten bleiben. Das Argument 
hatte die gewünschte Wirkung. Meine Stichproben hatten mich überzeugt, 
dass praktisch alles Schriftliche aus Cullmanns langem Leben aufbewahrt 
  
9  Im Herbst 1972 zogen die Cullmanns aus dem Alumneum um in eine geräumige 

Mietwohnung im Basler Spalenquartier, Birmannsgasse 10A, deren Mietvertrag die 
Fondation de France bis zum Sommer 2000 verlängerte. 

10  Die Gruppe der Geschenkbände mit ihren Widmungen ist verzeichnet im Findbuch 
UBB, NL 353, unter der Signatur F.I.a. Die Widmungstexte finden sich auch in den 
Mappen UBB, NL 353, B.II.4–11. 
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worden war und es damit eine das gesamte 20. Jahrhundert umspannende 
einzigartige Quelle der Theologie- und Kulturgeschichte zu retten galt. 

Im Herbst 1999 verpackten Armin Mettler und ich, unterstützt von 
Mathieu Arnold und der langjährigen Cullmann-Freundin Ingalisa Reicke,11 
den gesamten vorhandenen Bestand an Papieren, Büchern und Dokumenten 
grob sortiert in 133 Kartons, die mitten im Winter von einer Basler Trans-
portfirma nach Chamonix transportiert und im Keller der Villa Alsatia auf-
gestapelt wurden. Im Haus bestand die erste Aufgabe darin, dem Archiv den 
nötigen Platz zu schaffen. Im Oberstock richteten wir die ehemalige Zweit-
küche mit geschenkten und billig beim Althändler erstandenen Registra-
turkästen als Archivraum ein. Das vorher kaum benutzte Familienzimmer 
daneben, ausgestattet mit den Möbeln aus der Basler Studierstube und dem 
Strassburger Familientisch als Zentrum, diente als Arbeitsraum. Das Aus-
packen begann mit den Bücherkartons. Die Sammlung der Veröffentli-
chungen Oscar Cullmanns füllte den grossen Bücherschrank im Arbeitsraum. 
Ausgehend von den gedruckten Bibliographien von Willy Rordorf (1962), 
Heiko Heck (1972), und Matthieu Arnold (1992 und 1999) stellte ich in einer 
elektronischen Datei eine neue Gesamtbibliographie zusammen, die heute 
833 Nummern umfasst.12 Jedes Buch und jeder einzelne Aufsatz, gleich in 
welcher Sprache, erhielt eine annähernd chronologisch bestimmte Ord-
nungszahl, die wir auf die vorhandenen Archivexemplare aufklebten. Der 
Hausherr hatte im Hinblick auf den Plan eines Cullmann-Zentrums in der 
Villa Alsatia schon zu seinen Lebzeiten in den meisten Zimmern Bücher-
regale einbauen lassen. Auf diesen stellte ich die Arbeitsbibliothek, von der 
leider kein Katalog existiert, nach Sachgebieten geordnet auf, soweit Platz 
vorhanden war. Einige Kategorien wie die patristische Literatur und vor 
allem die Sammlung der (grob geschätzt) 10 000 Sonderdrucke blieben bis 
zum Schluss ungeordnet in ihren ursprünglichen Kartons. Mit der Auf-
stellung der Veröffentlichungen und der Bibliothek im Haus war das wich-
tigste Arbeitsinstrument geschaffen, an der sich die Aufarbeitung des Ar-
chivmaterials orientieren musste. 

Die eigentliche Arbeit an den Papieren begann im Frühjahr 2000. Es 
muss hier daran erinnert werden, dass diese Arbeit unter alles andere als 
idealen Bedingungen geleistet wurde. Die Hauptlast fiel mir als «Ruheständ-
ler» zu, aber angesichts vielfältiger anderer Verpflichtungen und Projekte in 
Europa und den USA, wo ich meinen eigentlichen Wirkungskreis hatte und 

  
11  Ingalisa Reicke, die Witwe des Basler Neutestamentlers Bo Reicke, nahm von Anfang 

an lebhaft und tatkräftig an der Sichtung und Bearbeitung des Nachlasses von Cull-
mann teil. Sie lebt in Basel.  

12  Siehe UBB, NL 353, C.V. 
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noch habe, konnte ich immer nur ab und zu Zeit für das enorme Projekt frei 
machen. Über die Jahre waren es in der Regel zwei oder drei Blöcke von zwei 
bis vier Wochen pro Jahr, die ich im Archiv verbringen konnte. Natürlich 
hatte ich wertvolle Hilfe. Im Sommer 2001 kam Willy Rordorf für vier bis 
fünf Tage und verzeichnete eine Reihe von Manuskripten. Im gleichen Jahr 
war Matthieu Arnold für zehn Tage im Haus und arbeitete an den Briefen 
des Kartons 73. Seit 2006 kümmerte sich Armin Mettler in eigener Verant-
wortung um die Erschliessung des Materials zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil. Armin Mettler war es auch, der sich von Anfang an getreulich und 
kompetent der praktischen Seiten unseres Arbeitslebens in der Villa annahm. 
Wenn er da war, sorgte er für eine anständige Küche, reparierte das Nötige 
und hielt Haus und Garten in Ordnung. Er hielt die Verbindung zu den 
örtlichen Bekannten, verhandelte mit den Handwerkern und schaufelte bei 
Schneefall den Pfad zur Strasse frei. Ohne ihn wäre nichts gelaufen, auch 
nicht die Verpackung und der Transport des Archivs nach Basel im Frühjahr 
2009. Es kamen andere Erschwernisse hinzu. Für die Arbeit benutzten wir 
unsere eigenen Computer, Drucker und Büromaterialien. Ein Scanner oder 
eine Kopiermaschine waren nicht vorhanden, und zur Erledigung von E-
Mail und Recherchen im Internet mussten wir in den Ort gehen, wo das 
Touristenbüro freien Internetzugang anbot. 

Die Systematik der Bearbeitung des Nachlasses war anfangs denkbar 
einfach. Wir öffneten einen Karton nach dem andern und versuchten, seinen 
jeweiligen Inhalt zu sortieren und dann elektronisch in Computerdateien zu 
verzeichnen. Ich hatte schon früh eine vorläufige Liste von 45 Sachkategorien 
zusammengestellt, die alle in den Glasschränken des Arbeitsraums ihren 
Platz erhielten und sich langsam füllten. Das Problem war, dass in der Basler 
Wohnung nur einiges wenige geordnet vorlag. Das meiste Material fand sich 
überall verstreut und sorgte beim Auspacken immer wieder für Überra-
schungen. Es ist mir eine gewisse Genugtuung, dass die vorläufige Eintei-
lung sich im Ganzen bewährt hat. Das von der Universitätsbibliothek jetzt 
eingerichtete «Findbuch», das nach den Regeln moderner Nachlassbear-
beitung mit der ihr eigenen Systematik angelegt ist und die Benutzung der 
Materialien ermöglicht, liess sich aufgrund dieser intuitiven Vorarbeit ohne 
grosse Schwierigkeiten herstellen.13 

Als eine genügende Anzahl von Kartons geöffnet und ihr Inhalt auf die 
entsprechenden Stösse von Papieren verteilt war, ging es an die Analyse des 
Materials. Es war uns klar, dass die wichtigsten und umfangreichsten Kate-
gorien die Manuskripte und die Korrespondenz sein würden. Wir fassten 

  
13  Das Findbuch ist in der UB Basel vorhanden und soll demnächst ins Internet gestellt 

werden. 
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den Begriff «Manuskripte» sehr weit und ordneten hier alles von Oscar 
Cullmann selbst Geschriebene ein, vom Einzelblatt bis zum vollständigen 
Buch- oder Vorlesungsmanuskript. Auch alle seine erhaltenen Briefentwürfe 
und -kopien gehörten ursprünglich hier hin. Anfangs begnügten wir uns mit 
sehr kurzen Inhaltsangaben in einer sich ständig erweiternden Computer-
datei. Die Durchsicht der ersten Vorlesungsmanuskripte zwang aber schon 
bald zu einer sehr viel eingehenderen Beschreibung, und am Schluss bestand 
die Datei aus etwa 700 chronologisch geordneten Einträgen, die auf zwei 
Zeilen Datum, Sprache, Schriftform (Handschrift oder Maschinenschrift), 
Umfang, Genre und Titel angeben und dann mehr oder wenig ausführliche 
Anmerkungen zum Inhalt bieten. Die Originale liegen in Mappen, deren Eti-
ketten die ersten zwei Datenzeilen kopieren und in die ein Beschreibungs-
blatt mit diesen Angaben und den Anmerkungen eingelegt ist. Als in den 
letzten Jahren deutlich wurde, dass doch mehr Briefkopien und -entwürfe von 
Cullmanns Hand vorhanden sind, als wir annahmen, wurden die Brief-
manuskripte Oscar Cullmanns als Sondergruppe unter die Korrespondenz 
eingereiht.14 Diese Sondergruppe könnte noch beträchtlich wachsen, wenn, 
wie es dankenswerterweise schon anlässlich des Symposiums zum 100. Ge-
burtstag im Jahr 2002 der Fall war, möglichst viele Freunde und Bekannte 
ihre an sie gerichteten Cullmann-Briefe im Original oder in Fotokopien dem 
Archiv zur Verfügung stellen würden. 

Die Gesamtkategorie «Korrespondenz» selbst ist ausserordentlich um-
fangreich. Zwar schrieb Cullmann alle Korrespondenz von Hand15 und in der 
Regel eben ohne Kopie oder Durchschlag, so dass das Archiv weitgehend 
ohne die eine Seite des Briefwechsels auskommen muss. Trotzdem sind die 
Briefe seiner Korrespondenten fast vollständig vorhanden. Cullmann warf 
praktisch keine erhaltene Post fort. Wir fanden viele Briefe geöffnet in ihren 
ursprünglichen Umschlägen, freilich meist ohne die Briefmarken, welche die 
Cullmanns für ihre Sammlungen auszuschneiden pflegten. Ihre Briefmarken-
sammlungen, einschliesslich der vom Schwager Fritz Klein16 geerbten, hat die 
Fondation de France schon 1999 verkauft. Es existieren vier Gruppen von 
Mappen mit Korrespondenz. Abgesehen von der bereits erwähnten Sonder-
gruppe der Briefe Cullmanns besteht die Hauptgruppe aus etwa 1700 

  
14  UBB, NL 353, B.III.1–184. 
15  In den Jahren, als er Sekretäre und später Assistenten hatte, diktierte er oft die we-

sentlichen Punkte und unterschrieb nur noch die ausformulierten und mit der Ma-
schine geschriebenen Briefe. Von diesen existieren vielfach Durchschläge. Die erste 
Schreibmaschine, die Jean-Pierre Voltz 1951 für Cullmann anschaffte, hat dieser als 
Geschenk in den Nachlass gegeben.  

16  Fritz Klein war mit Cullmanns Schwester Claire verheiratet, die 1973 gestorben ist. 
Die Familie Klein wohnte in Sarreguemines. 
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alphabetisch geordneten Mappen von Korrespondenten, in denen jeweils 
gesammelt ist, was als von diesen Personen an Cullmann geschrieben iden-
tifiziert werden konnte.17 Bis in die letzten Monate der Archivarbeit tauchten 
immer wieder neue Briefpakete und Einzelbriefe auf, wenn andere Kate-
gorien bearbeitet wurden. Aus diesem Grund ist der Inhalt dieser Mappen 
noch nicht im Einzelnen beschrieben, etwa nach der Anzahl der vorhandenen 
Schriftstücke, die von zwei Stücken bis zu Dutzenden von Briefen betragen 
kann, oder nach dem Datum. Meiner Schätzung nach handelt es sich im 
Ganzen um etwa 30 000 Briefe. Eine dritte Gruppe sind alphabetische Sam-
melmappen, in denen sich Einzelbriefe von etwa 1500 Personen finden.18 Eine 
vierte Gruppe umfasst die Korrespondenz mit Päpsten, d. h. mit Paul VI. und 
Johannes Paul II., sowie mit bedeutenden Persönlichkeiten wie Valéry Gis-
card d’Estaing, Jacques Chirac und Teddy Kollek, dem Bürgermeister von 
Jerusalem.19 Die Korrespondenz mit Benedikt XVI., von dem sich auch eine 
Reihe von Veröffentlichungen mit handschriftlicher Widmung im Archiv 
befindet, liegt zur Zeit noch in der Korrespondenzmappe «Ratzinger, Joseph», 
dem Namen, unter dem Cullmann den Theologen und Kardinal seit den 
sechziger Jahren kannte.20 

Unsere Anfangsentscheidung, die alphabetischen Korrespondenzmap-
pen zur Aufnahme möglichst alles mit dieser bestimmten Person zusam-
menhängenden Materials zu verwenden, bedeutet freilich nicht, dass keine 
Korrespondenz anderswo zu finden wäre, also in anderen Sachkategorien. 
Das ist etwa der Fall in einigen Dossiers der Kategorie «Biographie».21 Das 
Dossier 07, «Berufung nach Basel 1938»,22 enthält beispielsweise 37 Briefe von 
Karl Ludwig Schmidt, der den Strassburger Kollegen in den entscheidenden 
Monaten oft drei- oder viermal wöchentlich anschrieb, um ihn auf dem 
Laufenden zu halten. Nicht in einer Korrespondenzmappe, sondern in den 
Mohr-Siebeck-Mappen der Kategorie «Verlage und Verleger»23 finden sich 
die zahlreichen Briefe, die Hans Georg Siebeck und sein Sohn Georg an 
Cullmann gerichtet haben,24 und die Verlagsmappe «Delachaux & Niestlé» 
enthält nicht nur alle Briefe der Verlegerin Agnès Delachaux, sondern auch 

  
17  UBB, NL 353, B.I.a.1–1655. 
18  UBB, NL 353, B.I.b.1–1319. 
19  UBB, NL 353, B.II.1–15. Die genannten weltlichen Persönlichkeiten finden sich an 

anderem Ort: Valéry Giscard d’Estaing (B.I.a.544), Jacques Chirac (B.I.a.292) und 
Teddy Kollek (B.I.a.800). 

20  UBB, NL 353, B.I.a.1202. 
21  UBB, NL 353, A.II.a. 
22  UBB, NL 353, A.II.a.11. 
23  UBB, NL 353, B.IV. 
24  UBB, NL 353, B.IV.22. 
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den grössten Teil der Briefe von Jean Jacques von Allmen, der dort von 1954 
bis 1968 die Theologische Abteilung leitete.25 Für Roger Mehl, den Strass-
burger Kollegen und Freund, existiert nicht nur eine umfangreiche Korres-
pondenzmappe.26 Briefe von ihm finden sich auch in den Dossiers «Affäre 
Viot»,27 «Fondation Pasteur Boegner»,28 «Vorschlag Ökumenische Kollekte»29 
und «Gesammeltes Reaktionsmaterial zu einzelnen Veröffentlichungen».30 
Ich habe mich bemüht, in solchen Fällen Verweisblätter in die Korres-
pondenzmappen einzulegen. 

Die Inhaltsbeschreibung und Analyse der einzelnen Archivkategorien 
ist zurzeit von der Oberfläche ausgehend in ganz verschiedene Tiefen vorge-
drungen. Dazu einige Beispiele: Die von Oscar Cullmann selbst zusam-
mengestellte Gruppe der Papiere zum Zweiten Vatikanischen Konzil hat 
Armin Mettler bereits recht genau analysiert. Wenn Interessenten zur Arbeit 
an den Originalen nach Basel kommen, werden sie in Zukunft Mettlers 
eingehende Beschreibungen und zum Teil sogar Umschriften vorhandener 
Dokumente einsehen und benutzen können. Das gleiche gilt etwa für das 
umfangreiche Reaktionsmaterial zum Vorschlag einer ökumenischen Kol-
lekte, den Cullmann zuerst an der ETH Zürich im Januar 1957 formulierte 
und der in den folgenden Jahren für vielfältige Aktivitäten, Initiativen, Dis-
kussionen, und Meinungsäusserungen sorgte.31 Meine detaillierten Aufzeich-
nungen der hierhin gehörenden Materialien nach Datum, Verfasser und 
Inhalt können bei Benutzung des Archivs in Basel eingesehen werden.  

Dagegen entbehrt die Analyse einer ganzen Anzahl von Kategorien 
noch der nötigen Tiefe. Die anscheinend recht vollständig vorhandenen Fi-
nanzpapiere ebenso wie die einmalige Sammlung von Sonderdrucken liegen 
noch ungeordnet in den Kartons von 1999.32 Die Kategorie der Familien-
papiere,33 der Inhalt von zwei Kartons mit der Bezeichnung «Louise Cull-

  
25  UBB, NL 353, B.IV.4. 
26  UBB, NL 353, B.I.a.976. 
27  UBB, NL 353, A.II.a.26. 
28  UBB, NL 353, A.II.d.2. 
29  UBB, NL 353, A.V.a. 
30  UBB, NL 353, C.VI. 
31  Der Vortrag wurde zunächst unter dem Titel «Das Urchristentum und das ökumeni-

sche Problem» im Kirchenblatt für die Reformierte Schweiz veröffentlicht (Jg. 113, 
Heft 4 vom 21.02.1957 und Jg. 113, Heft 5 vom 07.03.1957) und später erweitert zu ei-
ner in mehreren Auflagen erschienenen Buchpublikation: Oscar Cullmann: Katholiken 
und Protestanten. Ein Vorschlag zur Verwirklichung christlicher Solidarität, Basel 
1958. Das Reaktionsmaterial ist gesammelt in den Mappen unter UBB, NL 353, 
A.V.a.1–13. 

32  Die Sammlung der Sonderdrucke wird inzwischen in der UB Basel katalogisiert. 
33  UBB, NL 353, A.I.a. 
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mann»34 und eine Reihe von Dossiers in der Kategorie «Universität Basel»35 
sind zwar verzeichnet, aber noch nicht im Einzelnen analysiert. Die 
wichtigen Papiere zum Thema «Tantur»,36 welche die gesamte Geschichte 
dieser ökumenischen Institution von Anfang an dokumentieren und welche 
Cullmann als einer der Hauptinitianten in zwei grossen Mappen gesammelt 
hatte, sind zwar chronologisch geordnet, müssten aber noch nach Korrespon-
denten und Inhalt beschrieben werden.  

Wie in fast allen neueren Gelehrtennachlässen stellen die vorhandenen 
Fotografien ein besonders dorniges Problem dar. Das Cullmann-Archiv 
besitzt Hunderte von losen Fotos. Nur ganz wenige von ihnen sind auf der 
Rückseite identifiziert. Immerhin befinden sich im Archiv auch etwa 40 
thematisch geordnete und grösstenteils datierbare Fotoalben, zum Teil aus 
dem Besitz der Schwestern Louise und Frédérique, sowie mehrere Dutzend 
thematischer Couverts mit Fotos, deren Inhalt durch die Aufschriften 
wenigstens teilweise klar ist. Dazu kommt ein unerwarteter Glücksfall. Unter 
meinen persönlichen Papieren in Princeton fand ich 2002 zufällig einen Block 
mit Notizen, den ich völlig vergessen hatte. Er enthielt unter anderem auf 13 
Seiten Erklärungen von nummerierten Bildern im Album «Jeunesse, Gym-
nase, Strasbourg, Paris»37 und vom Inhalt vieler der Couverts.38 Ich erinnerte 
mich, dass ich bei zwei Aufenthalten in Chamonix, wahrscheinlich im Som-
mer 1982 und 1983, vorgeschlagen hatte, gemeinsam mit den Cullmann-
Geschwistern abends nach dem Essen Fotoalben anzuschauen und Personen 
zu identifizieren. Meine Erklärungen sind rasch und flüchtig geschrieben, 
wohl weil beim Anschauen Cullmann zwar sagte, was und wer auf den 
Bildern zu sehen war, aber nicht viel Geduld hatte. Trotzdem stellen diese 
Identifikationen eine äusserst wertvolle Quelle für die bildliche Illustration 
der schriftlichen Materialien im Archiv dar. Sie könnten auch als Vergleichs-
hilfen beim Betrachten vieler nicht identifizierter Fotos Dienste leisten. 
Vielleicht gibt es ja Menschen, deren visuelles Gedächtnis für solche Verglei-
che besser geeignet ist als meines. Allerdings träume ich noch von einer 
andere Möglichkeit, die in unserem rasant fortschreitenden technologischen 
Zeitalter einen neuen Horizont eröffnen könnte: Bei jeder Einreise in die USA 
wird neuerdings eine Porträtaufnahme von mir elektronisch mit einer 
zentralen Datenbank von Verbrechern und mutmasslichen Terroristen wahr-
scheinlich in Washington verglichen. Wäre es nicht denkbar, dass ein Scan-

  
34  UBB, NL 353, A.I.b. 
35  UBB, NL 353, A.IV.b. 
36  UBB, NL 353, A.V.c. 
37  UBB, NL 353, A.VII.a. .1. 
38  UBB, NL 353, A.VII.a. . 


